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3Bibri $c9 inid nichts Wöic$ iniid ) , dann öffnet sich das Herz die .
ses Menschen der Freude fo wie sich ine B .- innen der Sminen -
wärme entgegen öffnen. Alsbald nimmt die Leber diese Freude
in aus uns hu . t , le iu noj wie der ^ . agen iie Spe . ,e.

"

In ihren einzelnen Gesundheitsregeln hat Hildegard viel aus
der damaligen Volksmedizin geschont. Ein gesundes
Leben ist nach ihren Ratschlägen abhängigvon der Mäßigkeit
in jeder Hinsicht , von der Vermeidung seel .scher Erregungen , von
der Abwechslung in den Speisen ; man soll um Mittag die erste
Nahrung nehmen früh Abendbro- essen und sick hernach bewegen ,
nach Mahlzeiten nicht schlafen usw . Ein paar ihrer Rezepte, die
in die Medizin von 800 Jahren eiuführen . seien zum Schluß
angegeben. Gegen Zahnschmerzen empfiehlt sie : »Wer
infolge von fauligem Blut oder der Reinigung dcö Gehirns
Zahnschmerzen hat . nehme Wermut und Eisenkraut in gleichen
Teilen , koche dies m einem neuen Topf mrt klarem guten Wein,
seihe es durch ein Tuch , gebe etwas Zucker dazu und trinke
dann diesen Wein ; außerde n lege er diese also gekochten Kräu¬
ter warm beim Schlafengehen auf die Wange , wo er die Zahn¬
schmerzen hat . und binde sie mit einem Tuch darauf . Und das
sehe er so lange fort , bis e .- geheilt ist.

" Gegen Haaraus¬
fall empfiehlt sie : „Sobald einem noch jungen Menschen die
Haare ausfallen , nehme er Bärenfett und ein wenig Asche von
Weizen - oder Kornstrob. mische das zusammen und salbe damit
seinen ganzen Kopf . Hierauf wasche er lange diese Salbe nicht
herunter . Die Haare , die noch nicht ausgefallen sind , werden
durch diese Salbe so befeuchtet und gestärkt, dar- sie lange nickt
ausfallen . " Gegen Schlaflosigkeit : „ Kann jemand we¬
gen irgend eurer Widerwärtigkeit im sommer nicht schlafen ,
so nehme er Fenchel und zweimal Jo viel Schafgarbenkraut und
koche dies in Wasser. Darauf drucke man aus den Kräutern
das Wasser heraus , lege sie warm auf Schläfe, Stirn und Kopf
und binde ein Tuch darauf . Außerdem nehme man grünen
Salber , besprenge ih.r mit Wein und lege ihn so auf Herz und
Hals . Man wird sodann durch Schlaf erleichtert .

"

- X-

Aus Welt und Wissen
Beim Schlangenkönig. Ais der Schlangenkönig ist ein Mann

namens King in ganz Texas bekannt, der dort in dem Städtchen
Brownsville nahe der mexikanischen Grenze ern Klapper -
schlangen - Pensionat unterhält . Von dieser merkwür¬
digen Farm , die etwa 50000 Klapperschlangen, Riesenschlangen,
Pytons , Boas und andere giftige Kriechtiere enthält , wird in
einem Aussatz von „lieber Land und Meer " erzählt . Der

. Schlangenkönig betreibt sein „Pensionat " schon seit mehr als
.20 Jahren und hat bereits eine halbe Million giftiger Schlangen
buchstäblich durch seine Hand gehen lassen . Dre Insassen seiner
Farm kommen zum größten Teil aus den dichten Dschungeln
am Rio Grande . Er zahlt für das Kilo Lebendgewicht einen
halben Dollar , und da eine große Klapperschlange zwischen 4 und
9 Kilo wiegt, so kann sich ein Sammler , der ein größeres
Schlangennest aushebt , schon ein anständiges Sümmchen ver¬
dienen . Die Mexikaner , die sich hauptsächlich dem Beruf , des
Schlangenfängers widmen, sind darin sehr geschickt ; sie ziehen
idle Aufmerksamkeit der Tiere durch ein . Stück buntes Zeug,
das sie vor ihnen schwenken, auf sich. Während die Schlange
rx ^ x darauf achret . pack: der Fänger von hinten mrt einem festen
Griff den Hals des Reptils und macht es so wehrlos . Werden
lebende Schlangen bestellt, so verabreicht ihnen der Schlangen -
könig eine ausgiebige Fütterung , damit sie die lange Reise über¬
stehen . Die Schlange wird aus ihrem dunklen Käfig in den
„Speisesaal " gebracht , wo sie King hinter dem Kopf packt und sie
mit der freien Hand hindert , sich um Arm und Körper zu
ringeln . Der wütenden Natter wird dann das Maul mit einem
Spatel geöffnet, und aus einer Flcischmühle wird ihr mit Hilfe
eines AnsatzDhres das Futter eingeflößt . Gewöhnlich genügt
eine Wurst von 1 F»ß Lange für eine lange Reise . Besonders
riesige Tiere , die bis zu 3 Meter lang sind , bekommen auch
2 Fuß Wurst . „Der Umgang mit Klapperschlangen ist ganz
einfach"

, erzählt der Schlangenkönig . „Sieht die Schlange einen
Menschen, so ist sie meist erschrockener als der Mensch selbst .
Man muß die Schlange stets etwa in der Mitte des Körpers
fassen, so daß die vordere Hälfte durch ihr eigenes Gewicht her -

, abhängt ; dann kann sie nicht beißen. Uebrigens beißt die'
Schlange nie einen Gegenstand, der sich nicht bewegt ." Trotz
dieser Einfachheit des Verkehrs ist King aber schon öfters von
Klapperschlangen gebissen worden . In solchen Fällen schneidet
er sofort rings um die Wunde sich tief ins Fleisch und sucht das
Gift zu entfernen . Einmal biß ihn ein solches Reptil ins Ge¬
sicht , und im nächsten Augenblick hatte er sich auch schon mit
seinem scharfen Mesier kreuz rmd quer in die Wange geschnitten,
so daß die Wunde glücklich heilte .

Tfäffelecte
Bilder -Rätsel

mm3

TVSVT.r

Zahlen -Rätsel
Die Zahlen : 25, 2, 39, 31, 5, 2. 20. 23,

55, 17, 26, 37, 16 , 1 , 21 , 76 sind in anderer
Reihenfolge in nebenstehender Abbildung em«
zuschreiben .

Richtig gestellt nennt jede wagrechte und
jede senkrechte Linie die Additionssumme „100%

Fritz Blank.

Unterstell Rätsel
Die Wörter : Achenbach, Wohnung , Eid, Biber , Nil, Basel,

Schein, Weinlese sind in dieser Reihenfolge so untereinander zw
stellet , daß ein neues Wort zustande kommt , einen See be¬
zeichnend . Blankenfels .

Rätsel
Wer mit der 1 sich stets umgibt ,
Macht manche große 2, 3. 4 ; —
Der Bücherwurm das Ganze liebt.
Denn seiner Sammlung dient' S zur Zier .

M . P .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 49. Woche

Uhren-Rätsel : Winterastern . >
Scherz-Rätsel : Kaufmann .
Biereck-Rätsel : Leiste, Kultur , Mozart , Streit , Schirnr ,

Schein : Luzern .
Rätsel : Leser, bleibe deinem Blatte Iren !
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Julie Küfer, Willi

Weingartner , Franz Repple , Hilda Wolf, W . Schattmann , Fr - tz
Kühn , Erika Kühn, Irma und Kurt Göhring , Karl stehmer .
Ruth Schubnell, Wilhelm Jock. Bruno Kempf jr , Fritz und
Artur Herrmann . Hilda Schnatterbeck , Julre Teufel , Adolf Blum ,
Karlsruhe ; Ernst Barth , Karlsruhe -Mühlbug ; Karl Mitscheie .
Rintheim ; Emil Sattler , Eagenstein ; Frau Mina Abberger,
Gröhingen ; Frau Liesel Nikolaus. Eppingen ; Elsa Herzog,
Bruchsal ; Frau Luise Kugel, Staufenberg (Murgtal ) .

Witz und Humor
Ungefährlich. Eine sehr lange ältere Jungfrau läßt sich in

Berlin von einem Bekannten über den Potsdamer Platz gelei¬
ten . „Ach," sagte sie , „früher war ich noch viel ängstlicher ; da

glaubte ich sogar, es sei gefährlich, mik" deÄ Fuß die Schienen
der Elektrischen zu berühren .

" — „Wenn Sie nicht gerade mit
dem anderen Bein an die Oberleitung kommen, rsts nicht ge¬
fährlich ! " bemerkte der Bekannte.

Aus der „auten alten ZeU" . In Kassel wurde einst ein
Bettler verurteilt , weil er ein schiefes Maul machte , als die Für¬
stin von Hanau , die Frau des letzten Kurfürsten , mit diesem
vorbeirnbr . Nack Verbnßnnq Ser S ^ ake fte«' te sick' heraus , bah
der Bettler überhaupt kein grades Maul machen konnte , da es

durch einen Sckl.aganfall für immer schief geworden war . ■ Als
dies dem Kursürüen vorgetraaen wurde , ließ er den Bettler we¬

gen des staatsgefährlichen Maules des Landes verweisen.

Schriftleiter : Hermann Winker. Druck und Dcrtaa von Geck n . Eie . ; beide in Karlsruhe . Lunenstraße 2* .
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Schwebendes Wachsein
Kennst du das Wachen , wenn du körperlos wachst,
reglos leicht, ohne Gliedergefühl ?
Wenn über ruhendem Leib dein Denken schwebt,
und senkt eS sich leise herab auf ihn.
wie ein Vogel ist. der die Halme im Nest
nicht zittern macht , wenn er sich meoerlaßl ?

DrrS Wachen ist hoch über dem Schlad,
seufzt nrcht unter nächtlichem Stundenschlag,
wälzt sich nicht ruhelos , steigt still
wie warme Luft in unsichtbarem Raum . . .

So löst sich einst
die Seele sterbend, ätherleicht,
durchsichtig klar, ein Kristall auS Schaum,
ein Fliegen vor den Gedanken her,
ein Steigen aus dem letzten Gewand ;
von einem raschen Aufwärtswind
in ungeflügelt wehendem Flug
hochgetragen, gehoben weit . . .

und plötzlich gesogen , erstickend, blind :
ein Atemzug
in die Lungen der Ewigkeit.

Wilhelm von Scholz

Der Amerikavelter
Von Anna Haag

Der Schultheiß von Walheim schob alle amtlichen Dinge,
die seit zwei Stunden schon seine gute Laune bedrückt hatten ,
zurück und schickte sich an , sein Vesper zu verzehren. Mit einem
Taschenmesser schnitt er von dem dicken Stück Schwarzbrot eine
Scheibe, belegte sie mit einer Schnitte Räucherspeck und versenkte
so beides in seine gewaltige Kinnlade . Er machte das immer
so. und der Erfolg dieser Tätigkeit zeigte sich schon seit langem
an seinem Aeußern . Sem Bauch schnitt eine gewaltige Lücke
in den Raum , und sein runder Kopf ruhte weich gebettet auf
drei übereinander liegenden Fettwülsten .

Heute unterbrach ' ihn aber der Postbote in dieser behaglichen
Beschäftigung,

„Potz Blitz , schon Postzeit ? " sagte das Ortsoberhaupt , und
sah dabei auf seine Uhr.

„Schuttes , mach schnell den Brief auf .
" ,

„Was für en Brief .? "

„Do — von derDeutschenBank, Berlin , Amerika- Abteilung.
"

„Was wollet denn die? Der Schultes ist au bloß a Mensch .
Zuerscht wird gevespert."

„Mach' ihn auf , Schultes . Sicher bin i Millionär .
"

„Ha, soll, wär . "

„A Vetter von mei'm Vater selig , ischt au über 'S Waffer.
J ' inoi aber Australia höb 's g'haeffa.

" f
„Do mochst me naseweis."
Der Schultheiß nahm einen Bleistift , bohrte ihn oben in

den Umschlag und riß ihn auf .
^ Mit großer Umständlichkeit

entfaltete er das Schreiben. Der Postler pflanzte sich hinter
ihn und sah ihm beim Lesen über die Schulter . „Die Deutsche
Bank, ' Berlin , Amerika-Abteilung, bittet eilige Auskunft , ob in
Walheim noch eine Christina Häfele oder nähere Anverwandte
vcn ihr wohnen .

"
„Christina Häfele . Christina Häfele. Natürlich bin i

g'meint , Schultes .
" -

Der Postbote schwang vor Vergnügen seine steifen Bauern «
Leine im Tanz und machte damit einen Höllenspektakel .

„Der g'fällt mer," sagte der Schultheiß . „I kenn aber fei '

Christina Häfele im ganzen Flecka net .
"

„A Bäsle von mei 'm verstorben« Baske, Schultes , ist 'S.
Däs gut Weib ischt wohl schon lang g

'storba.
" Pie letzten

Worte suchte der Briefträger mit einer Tat Rührung vorzu¬
bringen .

„Schreib, Schultes , mach .
"

«So schnell schiaßet d ' Preußen no lang net , — mach du
dein Poschigang und i guck im Familienregister . No wird merS
bald habe .

"
Widerwillig polterte der Postler hinaus .
Der Schultheiß führte zunächst seine unterbrochene Vesper¬

tätigkeit zu Ende. Das fettige Papier warf er in den Papier -
korb. Er nahm die Backen voll Wind uird blicS damit die
Brosamen vom Schreibtisch . Dann sagte er '

„so" und holte das
Familienregister .

Lange, lange suchte er . Jahrhunderte ging er zurück. Aber
un « r den vielen Häfele war eine Christina nicht zu finden.
„Donnerwetter , soll uns das Geld durch d ' Finger gehe ? " fluchte
er . Er entWoß sich, den Büttel die Sache ausschellen zu lassen .
Auf ein Blatt Papier schrieb er mit großen Buchstaben ein
paar Sätze. „Um zweckdienliche Mitteilungen bittet das Schult-
heißamt, " hieß es am Schluß.

Damit war der Sturm im Dorf entfesselt . Der eine rief
dem andern zu : „Das bin ich. — Natürlich bin ichs .

"

„Was ? " schrie der dagegen . „Du Erbschleicher, du Preller ,
du . Ich binS. Ein Vetter von meiner Großmutter ihrer Tante
ist über 'S Waffer - "

Die Weiber keiften und schimpften , und alles rannte , so wie
eS gerade war, nach dem Rathaus . Der Schultheiß hatte eben
noch Zeit und Geistesgegenwart genug, um die Türen zu ver¬
riegeln, als er es von allen Gaffen schwarz auf das Rathaus
zukommen sah. Er stellte sich unter das Fenster . Seine ganze
Gewichtigkeit wandte er auf , um ' in geordneter Rede und Ge¬
genrede etwas Brauchbares zu erfahren . Vergeblich . . Leiden¬
schaftliche Geldgier hatte sich aller seiner Bauern und ihrer
Weiber bemächtigt. Er bimmelte mit der Glocke des Büttels ,
um die Leute zum Schweigen zu bringen . Das half für eine
Minute . Um so toller setzte aber in der nächsten Minute der
Lärm wieder ein, und durch die wilde Brandung drangen nur
aligeriffene Sätze an das Ohr des Ortsoberhaupts .

„Wo er fort ischt , hot er g'sagt : Wenn i über 'm Waffer
nix tua , als bettla , no han i immer no Weißbrot und Butter
druff . Hot der Vetter net so g 'sagt, Kathrinle ? "

„Lügenbeutel, mei Vetter ist's . Dös ischt a Schreibfehler.
Schultes Alvina muß heißa, net Christina .

"

«Nix do, Christina heißt sie und ischt a Bäsle von meim
erschte Weib.

"

„Mein Vetter ist's !
" übertönte mit schriller Stimme der

Postler sämtliche Mitbürger .
Lausbua , niederträchtiger, verlogener .

"
So ging cs fort . Es schien , als ob ein Kampf aller gegen

alle entbrennen wollte. Der Schultheiß bekam einen zinnober¬
roten Kopf. Er schnappte nach Luft und schrie: «Der Teufel
soll ganz Amerika hola . Des gibt a schöne Sauerei .

" Da klin- .
gelte das Telephon. Nach kurzer Pause kam er ans Fenster !
und sagte : „So , jetzt könnet ihr alle heimgebe .

"
: -

, „Wer rsts ? Wer ? "
V „Ein Druckfehler istsl " - * j
f; „So ? Warum hoscht mers net glei glaubt ? Alvina heitzts .

" .
«Zum Teufel mit deiner Alvina," schrie der erboste Schult - '

heiß . — „ Christian heißts — Chrisftan HLfele ."^ - <* * „



»Christian tzäsele? Christian .
"

Wie ein dumpfes Rauschen gingen diese zwei Worte durchdie Versammlung der Walheimer .
«Jawohl , der lahme Christian/ erklärte daS Ortsoberhaupt ,nicht ohne leise Schadenfreude. *
«Der lahme Christian ? "
«Von seinem Sohn ? "
« Jawohl , von seinem Sohn — " •
«Was , Sohn — Lauöbua sagt mer in dem Fall ."
« So a Messerheld , so a Tunetgut .

"
«Der soll no drüba bleiba.

"
Unter diesen Liebenswürdigkeiten hatte sich der dunkleBallen vor dem Nathause gelockert. Die Leute fanden auseinan¬der und verliefen sich . Unterwegs ließen sie ihre ganze Ent¬

täuschung an dem „Lauser " des lahmen Christian aus .
«Der Lump Hot ons bloß für Narra Han wolla .

"
«Solche Streich machet bloß Lausbuba .

"
«An dem Geld klebt lei Sega .

"
«Ich bin nur froh, daß ichs net krieagt Han.

"
„ I täts net annehme. Mer kennt mer Himmel und Höll

versprecha .
"

Unter diesen Betrachtungen gingen die wackern Bürger , dieeine Minute zuvor sich Gift und Galle ins Gesicht gespritzt hat¬ten , einträchtig in ihre Behausungen zurück. Ruhe und Ord¬
nung war in dem ausgewühlen , beinahe zur blutigen Walstatt
gewordenen Walheim wieder eingekehrt.

Tricks und Täuschungskünste der
Gedankenleser und Hellseher

Bon LeoErichsen
Der durch seine Arbeiten auf dem Gebiet der

Bekämpfung des Spiritismus bekanntgewordeneAutor veröffentlicht in nächster Zeit ein neues
Buch : Sinnliches , Uebersinnliches , eine
gemeinverständliche Darstellung der gesamten ok¬kulten Probleme der Gegenwart und ibrer Losungauf wissenschaftlicher Gr rndlage ( bei Joseph Sin¬
ger , Leipzig) . Wenn Erichsen in manchen Einzel¬heiten auch weiter geht , als wir vertreten zu kön¬
nen glauben , so möchten wir doch auf das Buch
aufmerksam machen . Als Probe bringen wir einen
Abschnitt zum Vorabdruck . D . Red.

Vorzugsweise sind es die Gedankenleser und Hell¬seher , die oft mittels lächerlicher Tricks ihre Gläubigen be¬trügen oder durch genial erfundene und raffiniert durchgesührteTäuschungsexperrmente Zweifler und Skeptiker zu überzeugenverstehen . Gibt es doch heute noch immer eine große Anzahlvon Personen , die in dem Augenblick, da eine Dame mit ver¬bundenen Augen auf der Bühne fitzt , während ihr Partner imParterre durch die Stuhlreihen geht, sich von den Anwesendeneine Reihe oft der merkwürdigsten Gegenstände geben läßt , diedie Dame sofort nennt , an eine Gedankenübertragung , die jen-
serts unserer Sinnenwelt liegt glauben . Ohne im übrigen sichnur erne Sekunde darüber klar zu werden, daß, gäbe eS eineFäbigkeit, mit verbundenen Augen zu ergründen , was jemandin der Tasche trägt oder wie der Name seiner Visitenkarte oderder Inhalt eines Briefes lautet , die Besitzerin einer solchenFähigkeit durch geschickte Ausnutzung derselben im praktischenLeben Millionen verdienen könnte.

In Wahrheit ist diese Art «Gedankenübertragung "
, die

vorzugsweise von F ! y und S l a d e ausgeführt wurde, nichtsanderes als ein Frage , und Antwortspiel . Für jedenvorkommenden Gegenstand, für jede Farbe , für jede Zahl , fürjede Beschaffenheit ist ein bestimmtes Merkwort zwischen demGedankenleserpaar vereinbart . So gilt für Uhr stets die Frage..was ? ", für Kette «kennst du ", für Medaillon «melde letzt",für Silber „siehst du "
, für eine weibllche Person die Frage«weißt du , ob" ? Für die Zahl 1 der Buchstabe a (aber ? auch ? ),für 2 der Buchstabe n (nun ? nenne ? ) . Erhält der Gedanken¬leser Z . B . von einer Dame eine goldene Uhr mit Kette, die einsilbernes Medaillon trägt und deren Zeiger zwei Minuten nacheniL zeigt, dann braucht er nur die Fragen : «Was fit das ? "

(Antwort - Eine Uhr . ) «Kennst du sie genau , dann melde jetztnäheres darüber . (Ja , eine Kette hängt daran mit einem Me¬daillon .) «Siehst du deffen Metall ? " (Jawohl , Silbers «Aberwie spät ? "
(Ein Uhr .) « Nun die Minuten ? ^

(Zwei Minutennach eins . ) „Weißt du , ob die Uhr einem Herrn oder einerDame gehört ? " (einer Dame ) zu stellen, um die «Gedanken zuübertragen ". Für schwierige , seltene Gegenstände oder fürNamen auf Visitenkarten werden die Buchstaben des betreffen¬den Wortes als Anfangsbuchstaben der Fragcworte gesetzt ; der

Name Krause würde also durchdie Frage : «kannst rasch auch sageneinen (kurze Pause ) Namen , der hier steht", übermittelt sein.Allmählich kam das aufmerksame Publikum doch hinter die¬sen einfachen Trick, der tm übrigen . w,c vor Jahrzehnten , nochheute von verschiedenen Künstlerpaaren die selbst in der Groß¬stadt noch immer ihr Publikum finden, angewandt wird. Ver¬treter dieses Faches mußten mit der Zeit mitgehen und Neuesbringen , wollten sie nicht mit den Jahrmarktsarttsten auf eineStufe gestellt werden. Bahnbrechend wurde hier Kennedyund Lorenz . Der Partner ging lautlos durch das Publikum ,kein Wort wurde von ihm gesprochen , und trotzdem konnte Ken¬nedy auf der Bühne alles erraten , was Lorenz in die Handnahm . Die Lösung war ein ausgezeichnetes System von Zei¬chen , die Lorenz durch verschiedene Stellungen seiner Arme,seiner Beine, durch Ricken des Kopfes , durch halbes Drehen desKörpers und vieles andere mehr gab. Diese Methode des stum¬men Spiels wurde später von den Z a n z i g S . die ihre größtenTriumphe im Berliner Wintergarten feierten . zur höchsten Kunstentfaltet . Damit er in dem Riesenjaal dieses Varietes seinerPartnerin nicht verloren gehe, zog Herr Zanzig zu jeder Vorstel.lung einen schneeweißen Anzug anl Heute bedienen sich Flyund Slade , H o m e s und F a y , die diversen falschen StuartCu m berlands , und viele andere dieser Sprache ohne Worte ,die freilich oft derart schlecht ist. daß nur ein Blinder an den -merkwürdigen Verrenkungen , dem gänzlich unmotivierten Hin-und Herlaufen , dem Spielen mit den Fingern aus einem ver¬schlossenen Kästchen (in dem der vom Medium zu «erfühlende "
Gegenstand liegt ) keinen Anstoß nehmen kann .DaS Programm eines - modernen Gedankenlescrpaares gro¬ßen Stiles umfaßt aber außer dem einfachen Uebermitteln von
verschiedenen Gegenständen auch komplizierte Handlungen . ErnBeispiet : Das Medium wird herausgeführt , natürlich unterstrenger Kontrolle ; der zurückbleibende Partner erklärt demPublikum , man wolle einen Mord begehen ; der Mörder sollevon den Dolchen , die oben auf der Bühne auf einem kleinen
Tischchen ausgebreitet lägen, einen wegnehmen, mit ihm zuirgend einer Person im Publikum gehen und diese erstechen .Nachdem diesem Wunsche bildlich entsprochen worden ist, legtder Partner der Gedankenlcserin den Dolch , mit dem die Tatverübt wurde, scheinbar absichtslos auf das Tischchen zurück . DieDame wird nun mit verbundenen Augen hereingeführt , trittvor den kleinen Tisch auf der Bühne , bleibt eine Zeitlang wie
unschlüssig stehen , ergreift dann den Dolch der Tat , geht lang¬sam in das Publikum herunter und findet tatsächlich in dervierten Reihe rechts als sechste Person das Opfer . Würde man
sich den Tisch, auf dem die Dolche siegen , genau ansehen. ohätte , man die Lösung dieses verblüffenden Experiments sebrbald gefunden ; der Tisch trägt nämlich eine Reihe Quadrateund an den Rändern Zahlen und Buchstaben, ganz ähnlich wie
e ' n Schachbrett beim Meisterschachspicl . .Der Partner legt nund"n Dolch genau auf das Quadrat , das dem Medium den Schder Person anzeigt , also m diesem Falle auf 6 6. und zwar wirdder Dolch mit einem kleinen Schildchen nach oben gelegt, denn
liegt das Schildchen nach unten , so bedeutet daS : unke Seite .

Selbst dort, wo die Handlung vorher nicht unter dem Publi¬kum ausgeführt wird, sondern, um ganz sicher vor etwaigen Be¬
trügereien zu gehen , auf einzelne Blättchen nur ausgeschriebenwird , dre m bereitgehaltenen Kuverts unter Siegel kommen,können die erfinderischen Gedankenleserpaare noch ihre Kunst
zeigen und dadurch ihren Erfolg noch steigern. Und in der Tar ,kennt man den einfachen Trick, der seinem Erfinder , einem Ame¬rikaner , ein ungeheures Vermögen eingebracht hat, nicht, so istman durch den seltsamen Vorgang mehr als verblüfft . Man
denke : der Gehilfe des Gedankenlesers sammelt in einer Urne
die einzeln verschlossenen Kuverts und stellt das Ganze dann
auf die Bühne vor den Künstler hin ; dieser greift jetzt in das
Gefäß , holt ein Kuvert heraus , legt 'es längere Zeit auf die
Stirn und erklärt dann mit lauter Ssimme : «Hier oben steht ?
wann war die Völkerschlacht bei Leipzig ? " — « Jawohl ", rufteine Dame aus dem Publikum , « das ist meine Frage ". «Ichdanke , Madame ! " Er öffnet das Kuvert , überzeugt sich, daßder Inhalt stimmt, legt den Zette ! auf den Tisch, holt das zweiteKuvert heraus , hält es wieder eine Zeitlang an die Stirn und
verkündet jetzt : «In diesem Brief steht : was war früher aufder Welt , das Ei oder die Henne ? "

«Donnerwetter , das ist fabelhaft ! " ruft ein bekannter
Amtsrichter der Stadt dazwischen , « das habe ich tatsächlich eben
geschrieben ." Die Aufregung steigert sich und sie wird zu einem
Triumph sondergleichen für das „ telepathische Phänomen " , das
den Inhalt sämtlicher Kuverts durch seine unerklärliche Gedan -
kenkraft feststellcn konnte. Unerklärlich? Nimmt nun der Ge¬
dankenleser das erste Kuvert heraus , so hat er natürlich keine
Ahnung , was darin steht . Er ruft auf gut Glück die Frage nach
der Völkerschlacht aus , denn er weiß, daß eine Dame im Publi¬
kum — seine Dame ! — die Richtigkeit bestätigen wird . Oeffnet
er nun dieses erste Kuvert , so liest er : «Was war älter usw.",
legt dieses Blatt beiseite, errgeift das zweite Kuvert und ruft

nun : «Hier steht : was ist älter , daS Et oder die Henne" — mit
andern Worten : er liest immer beim Oeffnen eines Kuverts

ßon die Frage, die er dem Publikum auS dem nächsten ver-
loffenen mitteiltI

Diejenigen nun , die unter allen Umständen an Wunder und
UebernatürlicheS bei diesen Darbietungen glauben möchten ,

werden einwenden , daß derartige Experimente auf der Bühne
oder dem Podium wohl Tricks sein können , aber — nud nun
kommt der so oft beliebte Einwand — die Wissenschaft hat
sich doch mit derartigen Künstlern beschäftigt , die

^ Experimente
feien doch unter Bedingungen gelungen , die jede Täuschung aus -
schsietzen. Sind sie das wirklich ? Ich schätze die Männer der
Wissenschaft gewiß sthr hoch, aber ich weiß aus vielfacher Erfah¬
rung , daß sie , eben weil sie zu sehr Gelehrte und zu
wenig Männer des praktischen Lebens sind, nur
geringe Befähigung besitzen, raffinierte Täuschungskünstler zu
entlarven . Ich will nur daran erinnern , daß die oben erwähn¬
ten Zanzigs , obwohl jeder Kenner des . Gebietes ihre Tricks
durchschaute , unter einem Teil der Gelehrten der Reichshaupt-
stadt eine Sensation bildeten, und daß führercke Zeitungen Ber »
lins in eine Polemik darüber eintraten . ob die Experimente der
Zanzrgs erklärbar seien oder nicht. Erst al- Dr . Moll und
Prozessor D e s s o i r die strengsten Bedingungen ' für die Prü¬
fung der ZanzigS stellten , versagten diese natürlich .

Aber so ausgezeichnete Kenner des Okkultismus wie diesebeiden Herren sind in der deutschen Gelehrtenweit selten ( in der
des Auslandes allerdings noch seltener ) , und Professor Zöll¬
ner wurde , durch das Medium Slade ebenso getäuscht wie Tr .v. Schrenck - Notzing durch das Medium . Eva. Das Mühl -
fener Medium war der Wissenschaft so lange ein Rätsel , bis
der Zauberkünstler W i l l m a n n aus Hamburg es entlarvte ,und das Blumenmedium Anna Rothe wurde durch Privatper¬
sonen zur Strecke gebracht, nachdem bereits eine Reihe wissen¬
schaftlicher Artikel über seine besonderen Fähigkeiten erschie¬nen war . Man mutz eben ein ganz besonderes Rüstzeug be¬
sitzen. Kenntnisse aller Tricks und Täuschungsmanöver der
Zauberkünstler , Medien , Gedankenleser, um hier unerklärliche
Erscheinungen in das Gegenteil verwandeln zu können, und
selbst dann hat man nicht immer einen Erfolg, wie der Fall der
Douglas H o m e s beweist , dessen Experimente bis heuti noch
nicht sämtlich erklärt sind , der aber cut seinem Sterbebett selbstgestand, nur betrogen zu haben . '

j lg £tijZeigt sich ein einzelner keociuetUefer oder Hellseher im
Kreise von Wissenschaftern und Männern der Praxis , so kann
natürlich die Prüfung derart gestellt werden, daß er entlarvt
oder daß seine Echtheit unwiderleglich festgestellt wird. Ueberall
dort aber, wo Gedankenleser oder Hellseher paarwise sich zurVerfügung stellen, wird nur unter ganz außergewöhnlichenUmständen ein restlos einwandfreies Experimentieren möglichfein . Zwei Beispiele sollen zum Schluß beweisen, mit welch
außergewöhnlichem Raffinement hier gearbeitet und getäuschtwird . Ein Gedankenleserpaar wird von einer Corona von Ge - ,lehrten auf das schräfste geprüft , und man vereinbart folgen¬des Experiment : Die Dame bleibt unter strenger Kontrolle von
sieben Herren in einem Zimmer eingeschlossen . Eine Anzahlanderer Herren der Gesellschaft bcgibt sich mit dem Partnernach einem etwa eine Viertelstunde entfernten großen Saal ,dem Theatersaal der Stadt , und versteckt hier (es ist 11X Uhrnachts ) eine Stecknadel. Während nun der Partner unter be-
sonderer Kontrolle bleibt, wird die Dame bis an den Eingangdes Saales geführt ; sie findet hier in dem Raum , den sie nach¬weislich vorher noch nie in ihrem Leben betreten hatte , in völ¬liger Dunkelheit nach wenigen Minuten die versteckte Nadel, ein
Experiment , das so ungeheuer verblüffend wirkte, daß, wie esin einem Bericht heißt , «man schweigend auSeinanderging indem Bewußtsein , vor der Offenbarung einer übersinnlichen Er¬
scheinung gestanden zu haben"

. Der Leser stelle sich bitte selbstdie ungeheure Wirkung vor, die dieses Experiment unbedingtausüben muß — wenn man nicht weiß, daß der Partner der
Gedankenleserin neben die versteckte Nadel eine kleine Taschen¬uhr hingelegt hatte , deren Ticken der Dame später , bei der baso -iluten Stille der Nacht , das Auffinden de- Verstecks rasch er¬möglichte!

DaS beste aller derartigen Experimente aber , durch das dasvorstehende noch bedeutend übertroffen wird , ist dieses : EinemGedankenleserpaar wird tu einer großen Stadt das Auftretenvon der Polizei verweigert , bis es den Nachweis führt , daß
^seinen Darbietungen ein höheres Interesse der Kunst und
Wissenschaft mnewohnt" , wie es in der Amtssprache so schön herßr .Der Herr begibt sich zum ersten Gelehrten der Stadt , einer Ka¬pazität auf psychologischem Gebiete, und bittet ihn um ein Zeug -.nis ; dieser weist ihn kurz ab : « Ich halte von Ihrem Schwindelnichts." «Aber ich bitte Sie , Herr Professor. Sie können sichheute abend in der Vorstellung überzeugen , daß wir die inter¬
essantesten wissenschaftlichen Experimente bringen ! "

«Ja , inder Vorstellung, wo Sie Ihre Helfershelfer haben ! Zeigen Siemir fetzt ein Experiment ! "
« Sehr gern Herr Professor, nehmen

. . . » ■ -11 ■ — —— — \
VSie , bitte . guS Ihrem Portemonnaie eine ^beliebige Münze

(der Professor zieht fein Portemonnaie aus der Hosentasche und
entnimmt diefem ein Siiberstück). Sie haben hier ein Zwei¬
markstück aus dem Jahre 1879 mit dem Kopf des Königs Albert
von Sachsen ; lassen Sie mich einen Augenblick mit meiner Frau
telepathisch verbinden (nach einigen Sekunden ), so. nun rufenSre bitte das Zentralhotel an , wo sich eben meine Frau aufhall ,
fragen Sie nach der Dame von Nr . 297 und erkundigen Sie sich,rr-elches Geldstück hier liegt ." Ter Professor nimmt den Tele¬
phonapparat , kurbelt das Zentralhote ! an und spricht nach weni-

en Sekunden mit der verlangten Person : «Ich habe zwar keine
lhnung , wer Sie sind , aber können Sie mir sagen, welche Münze

hier auf meinem Schreibtisch liegt ? " Gewiß," tont es durch das
Telephon zurück , «vor Ihnen liegt ein Zweimarkstück mir der
Jahreszahl 79 und dem Kopf König Alberts von Sachsen.

" Der
Professor war erst eine Zeitlang sprachlos , dann drückte er:
stumm dem Gedankenleser die Hand , dann gab er ihm ein
glänzendes Zeugnis und wurde für die Zukunft zum begeister¬ten Anhänger dieser telepathischen Bewegung . Vielleicht daßer es heute nicht mehr ist, wenn er inzwischen die natürliche Er¬
klärung erfahren haben sollte : die Frau des Gedankenlesers
wohnte gar nicht in Nr . 297. Diese war nur die verabredete
Zahl für daS sächsische Zweimarkstück ; hätte der Gelehrte einen
Taler von 1900 mit Kaiser Wilhelm II . herausgenommen , dann
hätte die Dame vielleicht auf Nr . 69 gewohnt; genug, sie warteteim Vestibül ihres Hotels auf den telephonischen Anruf der Num¬
mer , die ihr genau angab , um was es sich in der entfernt gele¬
genen Wohnung des Professors handelte !

-- x-

Für unsere Frauen
Aus dem Arzneibuch der ältesten deutschen Aerztin

Die heilige Hildegard von Bingen , eine der großen
Mystikerinnen des deutschen Mittelalters , die bis zu ihrem Tode
1180 Aebtissin des Frauenklosters aus dem Rupertsberge bei
Bingen war , ist nicht nur die „erste große geistliche Seherin ",sondern auch die erste Naturforscherin und Aerztin unter uns
Deutschen, die uns ausführliche Aufzeichnungen hinterlassen hat.Johannes Buhler , der eine Auswahl ihrer Schriften soeben inder Sammlung des Jnselverlages «Der Dom " erscheinen läßt ,K von ihr mit Recht : «Aufmerksamer haben wohl nie die

en einer mittelalterlichen Frau die Vorgänge und Erschei¬
nungen der Natur beobachtet als die Hildegard , und niemandkonnte und kann tiefer als sie die brennende Sehnsucht nachLösung der Rätsel in und um uns fühlen . Hlldegard versenkte,
sich als eine echt dichterische und nrystische Natur in die Geheim¬nisse der Umwelt und des eigenen Ichs , und die Flügel ihrergrandiosen Phantasie , die zugleich mit einer selten plastischenDarstellungskraft verbunden war , trugen sie in die höchstenHöhen und in Abgrundtiefen . Aber dabei ließ diese selteneFrau doch auch den praktischen Wert der Dinge nie außer achtund sie hat Zahlreiche Rezepte und Anweisungen für die Gesund,
hcitspflege gesammelt , die hauptsächlich in ihrem Werk «Ursachenund Heilungen " zusammengestellt find. Diese gewaltige Pro¬phetin , die ttefer als andere Sterbliche hinter die Dinge sah,wurzelte natürlich in ihren Anschauungen in der Naturforschungdes 12 . Jahrhunderts , wie sie damals hauptsächlich der Bene¬diktinerorden betri^ . Aber sie hat eine wunderbare Voraus¬
sicht bewiesen und vieles geahnt , was erst viel spater die Wissen ,
schaft erkannte . So betont sie den Einfluß der Witte¬
rung auf die - Gesundheit der Menschen und die Bedeutungder Winde , die «die Flügel der Allmacht Gottes " find und erst ',am jüngsten Tag in ihrer ganzen Kraft erbrausen werden.Immer wieder hebt sie hervor , daß des Menschen inneres und .äußeres Leben in den großen Gang der Natur verflochten ist'und spricht dem Mond eine große Bedeutung ^für die Aus¬
bildung der menschlichen Charaktere zu . Das ^ Psychologischeläßt sie nie außer acht, sondern versetzt das «Hau 8 der ;Seele " ins Herz : «Die Seele entsendet ihre Gedanken wie
durch eine Pforte daraus und läßt Gedanken herein und be¬
trachtet sie wie durch Fenster und führt ihre Kräfte , als wäreein Feuer entzündet , zum Gehirn wie zu einem Schlote, damit
sie sie dort prüfe und sondere. Die Gedanken aber sind die Ur¬heber von Gut und BoS und ordnen alle Dinge .

" Für die Er¬kenntnis der Seele find in den Augen eines Menschen mäch¬tig, wenn deffen Augen klar und licht sind, weil die Seele in
dessen Körper machtvoll sitzt, da sie noch viele Werke in ihmwirken wird . Die Augen des Menschen sind nämlich die Fensterfeiner Seele .

" Die trüben Augen sind Zeichen des TodeHund auch aus den verschiedenen Farben kann man der MenschenWesen ablesen.
Auch auS dem Gelächter ' der Menschen weiß sie ihrenCharakter zu erkennen, und wie sich in diesen eine gesunde Ent, '

ladung der Safte äußert , so ist die Freude etwas Gesundes :
«Fühlt die Erkenntnis des Menschen keine Traurigkeit , nichts
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